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HIEBEL, FRIEDRICH: Die Botschaft Uon Hellas. Von der griechischen Seele ZU
christlichen Geist. Francke, Bern 1953 SS 256. Brosch 1 1 Raa gbd 17,80

Dıeses Buch, das sıch In erstier Linie nıcht Fachgelehrte, sondern jeden
für geistesgeschichtliche Fragen interessierten Leser wendet, bemüht sıch u
1Ne L1CUEC Interpretation der griechischen Antike. ast samtlıche Gebiete gr1€e-
chischen Geisteslebens, w1ıe Mythologie, Religion, Philosophie, Tiefenpsychologie,
Ethnologie, Politik, Kunst Sprache und Musık kommen hıer Urz Wort Die
Abhandlungen als Ergebnis VOoO  w} Vorträgen und eınes Gollege-Kurses sind
aphoristischen Charakters und stutzen siıch ZU guten eıl auf fachwissenschaft-
lıche Ergebnisse anderer Forscher. Im Mittelpunkt stehen jene 1m Bewulßlitsein
der Grriechen vollzogenen Wandlungen, dıe mehrfach Vorstufen des Christen-
tums geworden sınd In diesem Sinne verfolgt N die Entfaltung des Seelen-
un Gottesbegriffes, des Logos un des (GGewissens durch die Mythologie, Philo-
sophie und Dichtung. Bemerkenswert ıst dıe Abhandlung über Ursprung un
Entwicklung des (sJewissens (syneidesis), eiIn Wort, das VO  - den Hellenen gepragt
wurde un! „gleichsam den Schlußakt 1m Schauspiel des griechischen Seelenwan-
dels® darstellt. Paulus als einzıger hellenistischer Gelehrte unter den Aposteln
hat das Wort dyneidesıs in seinen Briefen aufgegriffen (38, 227) Miıt echt be-
zeichnet dıe Sophisten als Krankheitskrise 1mM Aufgang des griechischen (Sei=
stes, Aristoteles dagegen als Morgendämmerung eınes Vertrauens 1ın das
menschliche Denken. Auch halt ıhm zugute, daiß erstmals Au zwıschen
Seele und Geist unterscheiden verstand. Arıstoteles hat jedoch kaum „dıe
Unsterblichkeit der Seele als innere Gewißheit“ als „Mystiker“ erlebt 219)
wıe der Verfasser meınt. Ks reıin erkenntnistheoretische und metaphy-
siısche Erwagungen, die den Philosophen ın seıner Schrift „Über dıe Seele” ZU

Unsterblichkeit des Denkgeıistes geführt haben.
Das Christentum hat dem antıken Gottes- und Menschenbild viel verdanken.
Manche Beziehungen und Zusammenhänge aber, die zwischen Hellas und
dem Neuen Testament sehen wiıll, entbehren der Grundlage. So wWeNnNn glaubt:
„alles, Was ın Herakles’ Geburt, Leben und Passıon mitgespielt hat, ist auch
ıIn iırgendeıner Form ın den Evangelıen ausgedruckt worden“ 51 Wieso ‚e
schien das göttlıche ICH BIN (Ego e1im1) des Logos als dıe inkarnierte Harmonie
und Versöhnung beider Götter, des Apollon und des Dionysos””? Das Ego Eim1i,
das ın den griechischen Evangelientexten immer wıederkehrt, mas Bezug nehmen
ZU Satz des } bın der iıch bın (Exod. 3, 14), nıcht ber einem
„typiısch dionysischem Wort“ 115) Inwiefern „verkündete”“ ausgerechnet der
arıstotelische „Gottesbegriff den Johanneischen Logos voraus“” Um „eıne
gewI1sse AÄhnlichkeit zwiıschen den zehn Kategorien des Arıstoteles und den
ersten vierzehn Versen des Johannes-Prologes wahrzunehmen“ 235 braucht
1e]1 spielerische Phantasıe!
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KERENYI, KARL Apollon. Studien ber antıke Religion und Humanıtäat. Kugen
Diederichs, Düsseldorf 1953 310 S., geb. 16,80

Der Altphilologe, Mythen- und Religionsforscher K9 fruüuher Professor In Buda-
pest un!: jetzt Forschungsleıter des Jung-Instituts 1n Zürich, bietet ıIn seinem
Apollon ıne Reihe VOoO  e} „Meditationen ber antıke Religion und Kultur“
Form Vo  - Essays. Ihr weck ist, das „Mysteriıum des Humanen“ beleuchten,



Besér-edmngen
SEC1 duréh existentielle Stellungnahme ZUT Antıke, sSe1 e durch dıe antike
Stellungnahme ZU menschlichen Daseın überhaupt.
In einer ersten Abhandlung ber „Religion und Relıgionspsychologie” ordert
Vf. ıne „Wissenschaft der Realıtäten der deele”, die antıke KRelıgion
verstehen. Denn als Naturrelıgıion, für dıe dıe Wirklichkeit der Götter nıcht
weniıger fest ist als dıe der Welt, deren Aspekte S1e bilden, beruht S1e auf
„Realıtätsgefühl” un entsprechender Gewißheit, nıcht ber auf „Glauben“ wıe
dıe supranaturalistische Gottesidee, die auch Zweiftfel kennt. Eine weıtere
Betrachtung weıst auf den W esenszusammenhang zwischen Unsterblichkeits-
bewufßtsein 1n Phaiıdon- und Apollonrelıgion. Damit erfährt die bisherige
geschichtsphilosophische Frage: j1eweıt schöpfen die Unsterblichkeitsbeweise
des Sokrates AUS der Ideenlehre?, iıne 1NCUC Formulijerung: „ Wieweıt wurzelt
dieselbe Beweisführung 1m Erlebnis der Gottesschau des Sokrates“? Der reine,
heiliıge und darum transzendente Gott Apollon ist sichere Gewähr für die
Unsterblichkeit der Seele, dıe nach völlıger Läuterung 1n etwas Seiendes eintritt.
Damıt beginnt der Wendepunkt 1n der Geschichte der griechischen Religion.
Der Abschnitt „Hippolytos” befaßt sıch miıt der Menschenwelt un den Göttern
bei den TE Iragikern. ahrend be1 Aischylos beide noch CN CIM-

gehören, macht sıch schon bei Sophokles dıe drohende TIrennung bemerkbar, bis
S1Ce be1 Kuripıdes Tatsache wıird Doch die „bloß-menschlich gewordene Men-
schenwelt“ ordert in iıhrer Unlösbarkeit und Aussichtslosigkeit dıe Kxiıstenz un
das Erscheinen der Götter, die Kunde tun, dafß eın „anderes Leben“
Hades g1ıbt, das bloß-menschliche Daseın ıne ewıge Gestalt annımmt.
Von den übrıgen 17 Abhandlungen selen hier folgende erwähnt: „Ergriffenheit
un Wissenschaft”, „Landschaft und Geist“, „Unsinnliche un sinnliche I radı-
an „Gott der römischen Literatur”, „Humanısmus un: Hellenismus”, „Höl-
derlıns Mysterien” und „das Geheimnis der Pythia”.
Der für Relıgion und Kultur aufgeschlossene Leser wiıird AUS den feinfühligen
Meditationen Kerenyi1s reichen Gewinn ziıehen.
St Ottilien/Obb OQuirin Huonder

ERSCHIEDENES

Aus romanıschen Handschrıften des Domschatzes Trier (Irierer Bilderbuch
1) Hrsg. VO ilhelm und Heinz Cüppers. (Trier erl Josef Berens.

sechsfarbige Tateln. 5,90
Nachdem bedeutende Ausgrabungen nach dem zweıten Weltkrieg TIrier einem
internationalen Anzıehungspunkt der Archäologen gemacht haben, darf auch auf
die wenig bekannten, noch ungehobenen Schätze der rıerer Bıblio-
theken hingewiesen werden. Die Herausgeber des vorliegenden Büchleins führen
erstmals 1n Sechsfarbendruck weı geschnitzte Elfenbeintafeln hildesheimischer
Provenienz sOWwIl1e elf Bilder aus Sakramentarien und Evangeliarıen Salzburger,
Tegernseer, Helmdwardshausener bzw. nıedersächsischer Herkunfit VO  5 Es sınd
Kostbarkeiten des 11l und Jahrhunderts, dıe dem rierer Domschatz Zu
hören. Das Büchlein mıiıt seinem kurzen Begleittext ll sıch Kunst- und Hei-
matfreunde wenden.
Münster Westf.) Hegel


